
Erste Worte

Schön, dass Sie da sind. Mit diesen Worten möchten wir Sie begrüßen, mit diesen Worten
begrüßen wir Fach- und Lehrkräfte in unseren Fortbildungen. Wir freuen uns über Ihr
Interesse am Thema. Willkommen!

Angebote zum frühen Schriftspracherwerb bzw. Literacy sollten in allen Kin-
dertagesstätten – auch in inklusiven und heilpädagogischen Einrichtungen – ein
selbstverständlicher Teil des Alltags sein. Schrift in den Kita-Alltag zu integrieren,
bedeutet nicht, Unterricht vorzuziehen. Vielmehr geht es darum, allen Kindern
vielfältige Erfahrungen mit Schrift zu ermöglichen. Das gelingt durch einfache,
alltagsimmanente Angebote wie das gemeinsame Lesen des Speiseplans, das aktive
Nutzen von Namensschildern, regelmäßiges Vorlesen, das Beschriften von Bildern
oder das gemeinsame Schreiben eines Gruppentagebuchs.

Im vorliegenden Buch werden zum einen viele Angebote im Detail und mit
Hinweisen zur Umsetzung vorgestellt; zum anderen wird aufgezeigt, wie diese
Angebote den weiteren Schriftspracherwerb in der Schule gut vorbereiten. Dabei
werden insbesondere die Aspekte genauer betrachtet, die in der deutschen Fach-
diskussion, Ausbildung und Praxis bisher eher wenig Berücksichtigung finden.

Folgende Punkte werden genauer betrachtet: die sog. Emergent Literacy-Auf-
fassung, die Bedeutung der frühen Förderung des Hör- und Leseverstehens sowie
die Diskussion verschiedener Ziele des Schriftspracherwerbs, auch mit Blick auf
Kinder mit z.T. schweren Beeinträchtigungen. Dabei werden Forschungsergeb-
nisse und Empfehlungen berücksichtigt, die PISA-Perspektive auf den Schrift-
spracherwerb und den Schriftsprachgebrauch einbezogen sowie Erfahrungen aus
verschiedenen Ländern erläutert.

Die Besonderheiten des vorliegenden Bandes sind zum einen die umfassende
theoretische Fundierung und zum anderen die praxiserprobten, evaluierten An-
gebote, mit denen eine Hinführung zu einer systematischen Literacy-Förderung
mit PISA-Potenzial gestaltet werden kann. Mit ›PISA-Potenzial‹ ist gemeint, dass
diese Angebote ein gutes Fundament für den weiteren bzw. konventionellen
Schriftspracherwerb darstellen – u. a. durch die Vorbereitung des Leseverstehens.

Unser Blick auf das Thema Schriftspracherwerb

Wir haben beide Sonderpädagogik studiert. Aus dieser Perspektive interessiert, wie
Kinder und Jugendliche mit unterschiedlichen Beeinträchtigungen bestmöglich
auf ihrem Weg zur Schrift unterstützt werden können. Die Erfahrung, dass die in
unserer Ausbildung vermittelten Methoden für einige Personengruppen nicht
ausreichen, führte seit 2004 zu einer internationalen Suche nach ergänzenden und
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spezifischen Ansätzen (z.B. für Kinder, die gar nicht sprechen können und denen
die eigene Lautsprache beim Lesen- und Schreibenlernen – insbesondere bei der
Synthese, d.h. dem Zusammenschleifen der Laute beim Lesen – nicht zur Verfü-
gung steht). So wurden wir auch auf andere Perspektiven, Ansätze und Angebote
aufmerksam. Diese haben wir in den letzten Jahren ins Deutsche übertragen und
sowohl selbst als auch im Austauschmit der Praxis ausprobiert, evaluiert, angepasst,
weiterentwickelt. Dabei wurde deutlich, dass viele Perspektiven und Ansätze für
eine viel größere Personengruppe relevant sind. Zudem zeigte sich, dass wir durch
unsere Ausbildung im deutschsprachigen Raum vor dem Hintergrund der
Schwerpunkte in unserer Ausbildung einen recht engen Blick auf den Schrift-
spracherwerb hatten – diesen Blick haben wir in den letzten Jahren erweitern
können. Dieser breite Blick auf die Entwicklung schriftsprachlicher Fähigkeiten
von den ersten Erfahrungenmit Büchern und Schrift bis ins Erwachsenenalter liegt
auch diesem Buch zugrunde: Hier werden Erkenntnisse aus der internationalen
und deutschsprachigen Fachdiskussion zusammengeführt und es wird gezeigt, wie
Ansätze aus anderen Ländern die Perspektive und Praxis im deutschsprachigen
Raum ergänzen – nicht nur für Kinder mit Beeinträchtigungen, sondern für alle
Kinder.

Zudem wird beschrieben, wie – basierend auf der Unterscheidung des frühen
Schriftspracherwerbs und des konventionellen Schriftspracherwerbs – der frühe
Schriftspracherwerb systematisch gefördert werden kann. Auf dieser Grundlage
kann im Detail gezeigt werden, welche Aufgaben und Fähigkeiten dem frühen
Schriftspracherwerb zugeordnet werden können und was entsprechend in den
Aufgabenbereich der Kitas fällt. Darüber hinaus können auch Konsequenzen für
schulische und unterrichtliche Angebote für Kinder und Jugendliche mit (schwe-
ren) Behinderungen abgeleitet werden. In dieser konsequenten Unterscheidung
zwischen frühem und konventionellen Schriftspracherwerb liegt eine große
Chance für die Fachdiskussion.

Zum Aufbau des Buchs

Aus dem Austausch mit Fachkräften verschiedener Kitas wurde deutlich, dass
vielerorts drei Dinge gebraucht werden (s. a. Buschle & Gruber, 2018):

• Wissen bzw. Grundlagen, gern leicht verständlich,
• alltagsimmanente Angebote, praxiserprobte Tipps, viele Beispiele sowie
• Erläuterungen zur konkreten und kontinuierlichen Umsetzung – Woche für

Woche.

Daran orientieren wir uns in diesem Buch. Die Kapitel sind wie ein ›Spiralcurri-
culum‹ aufgebaut: Zunächst gibt es einführende Informationen, diese werden
immer wieder aufgegriffen, weiter ausdifferenziert; es werden verschiedene As-
pekte genauer betrachtet.

Im ersten Teil werden die Grundlagen anhand von Fragen, Antworten und ersten
Praxisbeispielen erläutert. Ein Ziel ist es, einen gut verständlichen und praktisch
ausgerichteten Überblick über verschiedene Themen des (frühen) Schriftsprach-
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erwerbs vorzulegen. Dieser Überblick ist deutlich umfassender als andere Aus-
führungen zu Literacy im Kita-Kontext. Er dient dazu, die eigenen Vorstellungen
vom Schriftspracherwerb zu reflektieren und Möglichkeiten aufzuzeigen, wie man
auch mit Kolleg*innen über das Thema sprechen kann. An verschiedenen Stellen
werden Angebote für Multiplikator*innen integriert:

• Bilder und Vergleiche, um z.B. Gegensätze zu verdeutlichen,
• Abbildungen und Modelle, um zentrale Aspekte zu visualisieren,
• ein Beobachtungsbogen mit Fragen zur Selbstreflexion (im zweiten Teil) sowie
• Tipps für Eltern, Erziehungsberechtigte und Fortbildungen.

Ein weiteres Ziel ist es, verschiedene Aspekte des Schriftspracherwerbs ›in kleinen
Lese-Häppchen‹ so zu präsentieren, dass es auch möglich ist, die Inhalte nach und
nach zu lesen, bei Bedarf zu einzelnen Fragen nachzulesen und so besser begründen
zu können, warum die Angebote entsprechend gestaltet werden.

Wir nutzen im vorliegenden Buch viele Modelle, Skizzen und Abbildungen, um
verschiedene Aspekte besser beschreiben zu können. Es liegt in der Natur von
Modellen, dass diese immer nur bestimmte Aspekte (z.B. Theorien, Perspektiven
oder Annahmen) abbilden.

Modelle und Infografiken sind oft hilfreich für die Ausbildung, aber auch für
Arbeitskreise, Elternabende und die eigene Reflexion – daher haben wir viele
Abbildungen und Übersichten integriert.

An verschiedenen Stellen werden Forschungsergebnisse und Zitate aus der deutsch-
und englischsprachigen Fachliteratur einbezogen. Diese Belege und Quellen er-
füllen mehrere Funktionen: Sie unterstreichen die wissenschaftliche und theore-
tische Fundierung der Ausführungen, eröffnen Einblicke in die internationale
Fachdiskussion und machen den aktuellen Forschungsstand sichtbar. Gleichzeitig
bieten sie eine fundierte Grundlage auch für kritisch-konstruktive Argumentatio-
nen, was den fachlichen Austausch erleichtert.

Im zweiten Teil des Buchs wird das zugrundeliegende MIAS-Modell, das mehrdi-
mensionale Interaktionsmodell des Schriftspracherwerbs vorgestellt (Sachse,
2025a; c Teil II). Mit diesem Modell wird zunächst ein Überblick über den ge-
samten Schriftspracherwerb gegeben. Wie der Name schon sagt, werden verschie-
dene Dimensionen, die Interaktionen zwischen den Dimensionen und die Inter-
aktionen zwischen Erwachsenen und Kindern genauer betrachtet. Im Anschluss
werden die vier Dimensionen erläutert:

• Lesen als Praxis,
• Schreiben als Praxis (beide mit Fokus auf die Funktionen von Schrift, auf den

Gebrauch von Schrift im Alltag),
• die Subjekt-Dimension (persönliche Bedeutung von Schrift, Lesen und Schrei-

ben als Teil der eigenen Entwicklung, Schrift als persönlicher Ausdruck) sowie

Erste Worte

11

©
 2

02
6 

W
. K

oh
lh

am
m

er
, S

tu
ttg

ar
t



• die Form-Dimension (Fokus auf phonologische Bewusstheit, Buchstaben, Laute,
Wörter, auf Graphem-Phonem-Korrespondenzen, alphabetische Strategie, Sil-
ben usw.).

Es werden vielfältige Hinweise für konkrete Angebote und Adaptionsmöglichkei-
ten gegeben. Speziell in inklusiven Kontexten geht es immer auch um die Frage,
wie Kinder mit verschiedenen Beeinträchtigungen gut eingebunden werden
können.

In diesem Abschnitt wird der MIAS-Beobachtungsbogen vorgestellt. Eine Be-
sonderheit ist hier, dass nicht nur die Fähigkeiten der Kinder betrachtet, sondern
auch Fragen zu den Angeboten des Umfelds gestellt werden (für die Selbstrefle-
xion, die kollegiale Supervision, die Einschätzung der Qualität der Arbeit in den
Gruppen sowie für die institutionelle Weiterentwicklung).

Im dritten Teil wird das LINK-Projekt beschrieben (c Teil III). LINK steht für Li-
teracy, Inklusion und Kommunikation. Im LINK-Projekt wurde eine frühere Ver-
sion der diesem Buch zugrundeliegenden konzeptionellen Überlegungen in einem
Forschungs- und Praxisprojekt umgesetzt und evaluiert. Es werden das Vorgehen,
der im Projekt entwickelte LINK-Kalender mit vielen Tipps und Ideen sowie die
Evaluationsergebnisse vorgestellt. So wird zum einen deutlich, wie die konkrete
Umsetzung gestaltet werden kann, zum anderen liefern die Evaluationsergebnisse
hilfreiche Hinweise für die Weiterentwicklung, die in diesem Buch schon umge-
setzt wurden. Dementsprechend werden nicht nur die Original-Ideen aus dem
Kalender von 2019/20 erläutert, sondern auch die Ergänzungen, die sich aus den
Weiterentwicklungen ergeben – damit gehen die im vorliegenden Buch beschrie-
benen Ideen weiter als die im LINK-Kalender erläuterten. Im Abschnitt LINK-
Kalender wird aufgezeigt, wie Woche für Woche und Monat für Monat Angebote
rund um Schrift, Namen, Bücher und Buchstaben in heterogenen und inklusiven
Gruppen gestaltet werden können (cKap. 10). Diese Angebote können nach und
nach implementiert werden. Im Unterschied zum zweiten Teil werden hier nicht
verschiedene Dimensionen betrachtet, sondern ein konkretes Vorgehen für ein
Kitajahr beschrieben: JedenMonat stehen andere Themen und Strategien im Fokus
und es wird konkret erläutert, welche Angebote zu den vier Bereichen so gestaltet
werden können, dass nach und nach eine systematische Literacy-Praxis etabliert
werden kann.

Die Angebote im LINK-Kalender wurden mit Fachkräften aus inklusiven Kitas
entwickelt und berücksichtigen daher reale Praxisbedingungen und reale Bedarfe.
Wenn Sie sich für die Praxishinweise interessieren, können Sie auch direkt in diesen
Abschnitt schauen.

Wenn Sie sofort mit der praktischen Umsetzung starten möchten, können Sie
den LINK-Kalender-Download nutzen (QR-Code in cAbb. 1). Mit diesem Wo-
chenkalender für die Kita können Sie auch ohne Vorkenntnisse einsteigen. Mit den
Informationen im Buch, speziell im zweiten und dritten Kapitel, können Sie die
Angebote und Aktivitäten weiter ausdifferenzieren und bei Bedarf adaptieren.

Der vierte Teil heißt ›Zwischen Forschung, Praxis und Politik. Bedingungen für einen
erfolgreichen Transfer‹. Zum einen werden aktuelle Herausforderungen, Lösungs-
ansätze (Situation der Kitas, der Fachkräfte, Rahmenbedingungen) sowie Fragen
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rund um den Transfer von Wissen in die Praxis beleuchtet. Zum anderen werden
der Übergang in die Schule sowie das Potenzial einer systematischen Emergent
Literacy-Förderung für Schüler*innen an Schulen mit den sonderpädagogischen
Schwerpunkten Geistige Entwicklung und Körperlich-motorische Entwicklung
betrachtet.

Das vorliegende Buch liefert fundierte, evaluierte und einfach umsetzbare Ideen für den
inklusiven Kita-Alltag. Aber es ist weit mehr als eine Ideensammlung: Es zeigt, wie auf der
Grundlage des MIAS-Modells eine systematische Hinführung zu einer umfassenden und
inklusiven Literacy-Praxis gestaltet werden kann, auf welchen Annahmen, Modellen und
Theorien aufgebaut wird und wie diese z.T. neuen Perspektiven die traditionelle Sicht auf
den Schriftspracherwerb gut ergänzen.

Abb. 1: Homepage LINK-Projekt: https://www.fbz-uk.uni-koeln.de/projekte/link (grafi-
sche Gestaltung LINK-Kalender: Andrea Reuter)
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Teil I Die Grundlagen

Im ersten Teil werden die theoretischen Grundlagen der Literacy-Perspektive in
einem Frage-Antwort-Format präsentiert. Viele Inhalte sind neu und bedeuten
Veränderungen in der Praxis und Ausbildung. Daher sprechen wir auch von der
Literacy-Revolution.

Um zunächst zentrale Eckpunkte dieser neueren Sichtweise herauszuarbeiten,
werden ganz verschiedene Grundlagen betrachtet. Dazu folgen elf Fragen – hier
mit einer ersten, kurzen Antwort; die ausführlichen Antworten sind im Anschluss
zu finden.
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1 Literacy-Revolution?! Fragen und Antworten

1. Warum sprechen wir von Literacy?
Mit dem Begriff wird eine bestimmte Auffassung des Schriftspracherwerbs
bezeichnet, aber auch der Schriftsprachgebrauch.

2. Was ist Emergent Literacy?
Der Begriff Emergent Literacy bezeichnet frühe Formen und Phasen des
Schriftspracherwerbs, die das Hineinwachsen in die Welt der Schriftlichkeit
markieren.

3. Müssen Kinder Voraussetzungen für den Schriftspracherwerb erfüllen?
Nein.

4. Was lernen Kinder im frühen Schriftspracherwerb?
Die Kinder lernen u.a., dass Schrift Bedeutung hat, sie lernen, sich aktiv beim
dialogischen Vorlesen zu beteiligen, und sie lernen auch schon erste Buchsta-
ben kennen.

5. Wie verläuft der Schriftspracherwerb?
Die Entwicklung schriftsprachlicher Fähigkeiten beginnt früh, wenn Kindern
Angebote unterbreitet werden. Auch der Verlauf des frühen Schriftspracherwerbs
ist abhängig davon, ob und welche Angebote unterbreitet werden. Der kon-
ventionelle Schriftspracherwerb findet i. d.R. in der Schule statt; die schrift-
sprachlichen Fähigkeiten entwickeln sich bis ins Erwachsenenalter weiter.

6. Mit welchen Strategien kann das Umfeld die Entwicklung der schriftsprach-
lichen Fähigkeiten unterstützen?
Indem das Umfeld beim Lesen und Schreiben laut denkt, indem gezeigt wird,
wo gelesen wird, indem Modelle geboten werden. Mit diesen und weiteren
Strategien können Angebote so gestaltet werden, dass die Kinder Erfahrungen
mit Schrift, Stiften, Büchern und Buchstaben sammeln können.

7. Gibt es ein zentrales Thema im Schriftspracherwerb?
Ja, das Thema ›Verstehen‹ zieht sich wie ein roter Faden durch viele Momente
des Schriftspracherwerbs: Verstehen, dass Schrift Bedeutung hat, Hörverste-
hen, insbesondere, wenn vorgelesen wird, und später in der Schule Lesever-
stehen.

8. Welche Rolle spielt die Kinderperspektive?
Die Kinderperspektive spielt eine zentrale Rolle, da – wie der Name schon sagt
– die Perspektiven der Kinder berücksichtigt werden. Zudem sollte von Anfang
an darauf geachtet werden, dass in den Büchern und Texten die Lebenswirk-
lichkeit der Kinder, deren Gedanken und Unsicherheiten, aber auch Vielfalt
repräsentiert wird.
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9. Wie unterscheidet sich der Schriftspracherwerb von Kindern mit Beeinträch-
tigungen?
Der vielleicht größte Unterschied im Schriftspracherwerb von Kindern mit
(schweren) Beeinträchtigungen ist der, dass den Kindern deutlich weniger
zugetraut wird und auch deutlich weniger Angebote unterbreitet werden. Mit
den entsprechenden Angeboten können alle Kinder Literacy-Fähigkeiten ent-
wickeln und Fortschritte auf ihrem Weg zur Schrift machen.

10. Was liegt im Verantwortungsbereich der Kitas?
Emergent Literacy – Erfahrungen mit Schrift im Alltag und beim Lesen von
verschiedenen Büchern und Schriftstücken, beim gemeinsamen Schreiben –
mit allen Kindern.

11. Ist das wirklich neu?
Vieles ist nicht neu, aber in vielen Bereichen noch nicht ausreichend und mit
allen Konsequenzen bekannt und wird auch noch nicht flächendeckend um-
gesetzt.

Warum sprechen wir von Literacy?

Mit dem Begriff wird eine bestimmte Auffassung des Schriftspracherwerbs be-
zeichnet, aber auch der Schriftsprachgebrauch (cAbb. 2).

Abb. 2: Der Begriff Literacy

Teil I Die Grundlagen
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Literacy (sprich: Litressi) bezeichnet auf der einen Seite den Schriftspracherwerb
oder genauer: eine bestimmte Auffassung des Schriftspracherwerbs. Mit dem Begriff
Literacy wird betont, dass zum Schriftspracherwerb mehr gehört als das (techni-
sche) Lesen- und Schreibenlernen. Zum Schriftspracherwerb gehören auch viele
Erfahrungen mit Büchern und Stiften, beim Kritzeln und So-tun-als-ob man etwas
schreibt, beim gemeinsamen Anschauen von Büchern oder wenn jemand eine
Handy-Nachricht von der Omi vorliest und gemeinsam geantwortet wird (Harrison
et al., 2025a). Solche Erfahrungen können Kinder schon sehr früh sammeln – wenn
vom Umfeld entsprechende Angebote unterbreitet werden.

Schrift in Alltagssituationen nutzen und zum Thema machen

Es lohnt sich, zu überlegen, wo und in welchen Zusammenhängen die Kinder in
der Kita und im Alltag Schrift begegnen: Sie sehen Schilder, bekommen mit,
dass sie Eltern eine Nachricht auf dem Handy schreiben, die Kinder sehen ihre
Namensschilder, es werden Bücher angeschaut und vorgelesen, vielleicht inter-
essieren sich die Kinder für Auto-Kennzeichen, evtl. müssen immer wieder In-
haltsstoffe auf Verpackungen gelesen werden, weil jemand eine Allergie hat. Alle
Kinder bewegen sich täglich und ganz selbstverständlich in einer Welt voller
Schrift – aber erst dann, wenn wir auf Schilder und Schrift verweisen, wenn wir
zusammen lesen, mit den Kindern gemeinsam Buchstaben suchen usw., werden
diese Momente echte Lernanlässe.

Statt vom Schriftspracherwerb zu sprechen, kann auch die Entwicklung und Ausdif-
ferenzierung schriftsprachlicher Fähigkeiten betrachtet werden. Je nach Assoziation hat
man vielleicht beim ersten Begriff das Bild, dass der Schriftspracherwerb nach dem
Anfangsunterricht abgeschlossen ist. Betrachtet man jedoch die ›Entwicklung und
Ausdifferenzierung schriftsprachlicher Fähigkeiten‹ entsprechend der Literacy-
Perspektive, dann wird deutlich, dass es auch um die Entwicklung in den höheren
Klassen sowie im Erwachsenenalter geht, wenn wir z.B. lernen, Förder- und Teil-
habepläne zu schreiben, oder was ›POV‹ in Social Media Posts bedeutet (›point of
view‹ – ›Perspektive oder Standpunkt‹ – im Sinne von ›meine Perspektive bzw. das
ist die Situation, in der ich mich gerade befinde‹; Situation wird so beschrieben,
dass andere z.B. eine Stimmung nachvollziehen oder wiedererkennen können).

Nach der Literacy-Auffassung entwickeln sich schriftsprachliche Kompetenzen
entlang eines Kontinuums, das in der frühen Kindheit beginnt (cAbb. 3). Die
Entwicklung schriftsprachlicher Fähigkeiten beginnt dann, wenn Kindern Ange-
bote rund um Bücher, Stifte, Buchstaben und Schrift unterbreitet werden (Erick-
son & Koppenhaver, 2020).

Neben der Entwicklung wird auch der Schriftsprachgebrauch betrachtet: Lesen
und Schreiben sind oft in Alltagskontexte und in soziale Zusammenhänge einge-
bettet. Dieser Fokus auf die Verwendung von Schrift bzw. den Schriftsprachge-
brauch findet sich auch im PISA-Kontext: Literacy nimmt all jene schriftbezogenen
Fähigkeiten und Tätigkeiten in den Fokus, die für die reale Lebensbewältigung und
für die Teilhabe am kulturellen Leben notwendig sind (Artelt et al., 2001).

1 Literacy-Revolution?! Fragen und Antworten
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